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M ü n ze  W a ld e m a r d e s  v ie r te n , H e rz o g s  v o n  JU tla n d .

Als ich kürzlich beim Sammeln von Regesten zur dänischen 
Mttnzgeschichte einige Dokumente prtlfte, wurde es mir plötzlich 
klar, dass eine Münze, welche im Katalog Devegge (Thomson) 
Taf. IV. No. 519 ahgebildet ist, bisher falsch erklärt worden sei 
und vielleicht auf eine befriedigendere Weise zngetheilt werden 
könne. Die Münze, deren Abbildung ich hier wiederhole, ist von 
sehr schlechtem Billon oder fast von Kupfer, nnd gehört augen­
scheinlich zu der Gattung von stummen Münzen, welche während 
der Fehden in der Zeit von 1290—1340 geschlagen wurden und 
durch ihre erbärmliche Fabrik den Charakter dieser unglücklichen 
Zeit so gut ausdrücken.

Herr Thomsen giebt von ihr im Katalog Devegge S. 229 
folgende Beschreibung:

»l-DVX zwischen den Schenkeln eines grossen Kreuzes.
Rf. Eine aus vier Winkeln gebildete Figur innerhalb eines 

Kreises, um denselben Punkte (sehr selten).«
In der Anmerkung dazu heisst es:

«Die Meisten glauben, dass diese merkwürdige Münze von 
Johann IV. (soll heissen dem UI., wie die Geschichte lehrt)



S. A. Bergritt, Münze Waldemar des vierten, Herzogs von Iütland. 25

f  1359, dem leiblichen Bruder König Christophe II., der seit 1326 
Herr von Falster and Lolland und Pfandsasse des grössten Theils 
von Seeland and Schonen (Skane) war, geschlagen worden sei. 
Nach einer anderen Meinung gehört sie dem mächtigen Grafen 
Jakob von Hailand (Schweden) f  1309.«

Diese Zntheilnngen an Johann HI. ron Holstein und Jakob 
von Hailand scheinen den Sammlern, welche nur die Münze 
kennen, im ersten Angenblick sehr annehmbar. Diejenigen aber, 
welchen obige Persönlichkeiten, Johann nnd Jakob, immer mit 
den Titeln: DI2S IOhRHRES COMGS hOLSHTIQ nnd DRS 
IRCOBVS C092GS hÄLLÄRDIS in den Urkunden mehr oder 

minder häufig begegnet sind, werden es für unmöglich halten, 
dass sie den Titel DVX auf ihren Münzen anwendeten. Man 
muss also ohne Bedenken diese »comites« ausser Acht lassen 
und einen Herzog suchen, dessen Name mit I  beginnt und der 
in der Zeit, wo jene unserem Exemplar gleichartigen Münzen 
geprägt wurden, in irgend einer zu Dänemark gehörigen oder 
ihm benachbarten Gegend herrschte.

Damals erhielten in Dänemark nur die königlichen Prinzen 
oder die nächsten Verwandten des Königs den Titel eines Her­
zogs1). So Abel, Sohn König Waldemar’s H., der seit 1232 unter 
dem Titel «Herzog« das Land zwischen Kongeaa (Königsau) und 
Eider, das später »Schleswig« genannt wurde, zu Lehen hatte. 
Man muss also, wenn man unsere Münze gemäss ihrer Fabrik 
einem dänischen Herzog zusprechen will, unter seinen Nachfol­
gern, die auf beifolgender genealogischer Tafel verzeichnet sind, 
einen Herzog suchen, dessen Name zur Initiale I passt.

1) Daher kommt et auch, daaa der König 3 Löwen, die Herzöge 2 Löwen 
im Wappen führen.



96 8. A. BergtM,

Waldemar II., König von Dänemark, f  1244.

Abel, Gründer des Herzogthnms Schleswig tt9 2 , später K. 
\ Dänemark f  1252.

Waldemar U I. Brich
H. v. Schl, f  1257. H. v. Schl, f  1272.

*■€>
2
£

Waldemar IV., Mitvormnnd des jungen K. Erich 
I Menred ▼ .  Dänemark nnd Herz.
I ▼ .  SchL f  1312.

Erich n. f  1325.

Waldemar V. f  1364.

Heinrieh f  1375, der Letzte ans dem Mann- 
stamme AbeFs.

Wie man siebt, findet sich nnter den unserer Münze gleich­
zeitigen dänischen Herzogen keiner, dessen Name mit I  anfängt, 
ein Umstand, der die LOsnng dieser Frage scheinbar erschwert, 
in Wahrheit aber klarer stellt und erleichtert. Man ist nämlich 
dadurch gezwungen in dem Buchstaben I nicht die Initiale eines 
Personennamens, sondern die eines entsprechenden Ländernamens 
zu erkennen.

Seit den ältesten Zeiten wurden der Gegend zwischen Kon- 
geaa (Königsau) und Eider die Namen Jutia, Jütland (J^lland) 
beigelegt, und so lautet auch die Bezeichnung, welche man in 
Urkunden findet. Später trat der Name Suder-jutia oder Sönder- 
jylland auf und erst Graf Gerhard VI. von Holstein war es, der 
sich im Jahre 1386 Herzog von S c h le sw ig  nannte. Die In­
schrift zwischen den Schenkeln des Kreuzes ist also zu lesen: 
DVX I(utiae).

Betrachtet man nun die Rückseite unserer Münze mit Auf­
merksamkeit, so erkennt man, dass die Figur, welche »aus vier 
Winkeln zusammengesetzt« genannt wird, nur aus zwei in ein­
ander verschlungenen V besteht2). Man muss also die Münze 
einem Waldemar aus der Linie Abels, Herzoges von Jutia

2) Man lese 3C $  «der such, wenn man will, ^  , da die Form dieses Buch- 
staben in dieser Periode auch häufig W ist.



MQom WtldemAT de* rieiten , Henogi von Ifitkud. 27

( = Schleswig), »usehreiben. Typus und Styl der Mttnze Husen 

nnr die Wahl zwischen Waldemar IV. and Waldemar V. Ich 
erkläre mich entschieden für den Enteren.

Nachdem der König Erich GHpping tob Dänemark rm Jahre 
1286 »turpissime a suis« ermordet worden war, folgte ihm sein 
Sohn Erich Menved unter Vormundschaft seiner Matter, der Kö­
nigin Agnes. Diese traf mit Herzog Waldemar IV. bezüglich der 
Vormundschaft ein gütliches Uebereinkommen, tbeils aus Furcht, 
theils im Gefühle ihrer Unselbständigkeit, da derselbe, ebenso 
mächtig als schlau, immer im Gehörnen ein Feind des König>- 
thnms war, «n Zeiten sogar offen die Partei der Königsmörder 
ergriff, die der junge König, so lange er lebte, verfolgte.

Man weise, dass diese Königsmörder, sehr mächtige Leute 
und zeitweise Verbündete der Norweger, falsche Münzen schla­
gen Hessen *), sowohl am sich za bereichern als um der könig­
lichen Münze zu schaden. Es ist nun sehr wahrscheinlich, dass 
auch der Herzog an dieser mehr vortheilhaften als ehrbaren 
Operation theilnahm und eben darum Münzen prägen Hess, die 
seinen Namen nicht allzu deutlich offenbarten.

In jedem Falle ist das hier besprochene Stück so selten wie 
interessant, und man hat, wenn man meiner Bestimmung beitre­
ten will, die, so nen sie sein mag, doch auf einer correcten 
Interpretation der Legende, der Typen und der geschichtlichen 
UeberKefernng, der drei wesentUchsten Bestandteile jeder nu­
mismatischen Untersuchung, beruht, eine sichere Münze eines der 
ältesten Herzöge von Jütland. Mögen glückUche Entdeckungen 
in nicht zn ferner Zukunft meine Hypothese bestätigen oder 
umstossen, ich hoffe, dass sie einer wohlwollenden Beurteilung 
empfohlen werden darf.

Andigaad Randers Dänemark).

________  8. A. Bergsöä.

3) Auf der Intel H i e l m ,  bei Aarhuus, gltubt man in den Fundamenten 
eines Schlosses die Werkstatte dieser Falschmünzer entdeckt zu haben.



Engen Merzbecher, Bemerkung zum Vorigen.

Auf Grand einiger weiteren Mittheilungen des Herrn Bergsöö 
erlaube ich mir, Obigem eine kurze Bemerkung beizufllgen. Für 
die in Frage stehende Münze würde sich, wie ich glaube, aus 
Folgendem eine genauere Zeitbestimmung ableiten lassen. Am 
13. März 1286 ertheilte der König Erich Glipping, der im Laufe 
desselben Jahres ermordet wurde, Herzog Waldemar IV. das 
Münzrecht für Schleswig (resp. Jütland). Die Ausübung dieses 

Rechtes in anderen Gebieten Dänemarks war ihm aber unter­
sagt. Obige Münze kann also nur, wenn sie ausserhalb des 
Herzogthums geschlagen wurde, illegitim sein. In den Ruinen 
der obengenannten Werkstätte aufHielm, das sich seit 1289 
im Besitze der Aufständigen befand (Dahlmann Geschichte von 
Dänemark I. S. 424), fanden sich mehrere von den unserer Münze 
gleichartigen sogenannten Bttrgerkriegsmünzen. Wenn wir nun 
annehmen dürfen, dass jene gleichen Ursprungs ist, so kann sie 
erst nach Waldemar’s IV. Abfall von Erich Menved (1293)4), 
muss aber jedenfalls vor dem 25. September geprägt Bein; denn 
an diesem Tage gingen gemäss einem Vertrage zwischen König 
Erich Menved einer- und den Königs-Mördern und deren Ver­
bündeten andererseits die festen Plätze Hunehals (Hailand) und 
Hielm in den Besitz des Königs von Norwegen über. Die zum 
Schaden der dänischen Krone errichtete Falschmünzerstätte auf 
Hielm wird also seitdem wahrscheinlich ihre Thätigkeit einge­
stellt haben. Der Zeitraum für die Prägung der Münze Walde- 
mar's IV. würde sich somit bedeutend beschränken lassen.

D r. E ugen M e rz b a c h e r.

4) S. Dahlmann I. S. 425. — Der Verfasser tritt, wie es scheint, der Ansicht 
derer bei, welche Waldemar IV. als Mitschuldigen an der Ermordung Erich Glip- 
ping's betrachten. Ich zweifle, ob man nach der energischen Zurückweisung Dahl- 
mann’s zu dieser Ansicht berechtigt ist.


